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Otto SMïart: ©ememfdjafi. — ®r. grifc E. Sftofet: )gm Söifdjental.

nie geïjaBt,"- mieberpotte Sllmine, aber biegmal
mit fteunbtidfer 2tnerfennung.

©a fanb id) ben ttftut, bie lang guriidgepal»
tene grage an fie gu ridjten, ob fie nidjt mein
erfteg Hinb, bag bamalg nod) nid)t geboren
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mar, aug ber ©aufe peben mürbe. (Sie blieb mir
bag ^a fdjulbig, aber fie legte mir ben Sirm
um unb fab) mid) mit itérer alten, treuen Siebe
unter ©reinen lädjelnb an: „SBenn eg ein S3ub

ift, fo mufj er ißeter peiffen." @nbe.

©emeinfdjafk
ipeimat, mag bift bit? Oie Serge, bie Seen?

Sîepr mill id) bid) unb tiefer oerftepn.

Sift nid)t nur girnlidjt am ipimmelggegelt,
îltpen unb SBeiben, bie fd)önften ber 2Beft.

Sift and) ein froher ©efepmifferbunb,
ipetfenb unb fcpütjenb gu jeber Stunb,

STtenfcp bem STtenfcpen, roo'g Unglück meint,
Stept gur Seite, coli ©üte oereint,

ipeimat, fo motten mit beiner und freu'n,
Jpodp bid) epren, bid) tieben in Oreu'n. Dtto 23oIfart.

2ttg im Sapte 1829 ber -ftaturforfdjer tpugi
mit adjt ©rägern Don beit ©fcpingelpötnetn
petab ing pintete Sötfd)entat ïam, ging ein
atteg graueti borbei, marf einen SticE auf bie
Hatamane unb befreugte fid). ®er Pfarrer in
Hippel dornen, ber gugteiep aucp SBirt mar, tief)
bie ttteifenben erft naep langen 23etpanblungeit

Ont CöifdjentaL
ein, moraug mir feptiefgen, bafg er fein gefipäftg»
tüchtiger SSirt mar. Slud) bem ÜKüetterti motten
mir bag fid) Seïteugen gern nadffepen, meit
mir ung atg berggemopnte Seute pertte unb fcpon
bamatg gemunbert päiten, menn ein 33ergrei=
fenber gleid) mit ad)t ©rägern angeriidt märe,
tpugi unb anbete tReifefcpriftftelter beg 19. Sapt=

®ül)tnatt.
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nie gehabt," wiederholte Alwine, aber diesmal
mit freundlicher Anerkennung.

Da fand ich den Mut, die lang zurückgehal-
tene Frage an sie zu richten, ob sie nicht mein
erstes Kind, das damals noch nicht geboren
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war, aus der Taufe heben würde. Sie blieb mir
das Ja schuldig, aber sie legte mir den Arm
um und sah mich mit ihrer alten, treuen Liebe
unter Tränen lächelnd an: „Wenn es ein Bub
ist, so muß er Peter heißen." Ende.

Gemeinschaft.
Heimat, was bist du? Die Berge, die Leen?
Mehr will ich dich und tiefer verstehn.

Bist nicht nur Firnlicht am Himmelsgezelt,
Alpen und Weiden, die schönsten der Welt.

Bist auch ein froher Eeschwisterbund,
Helfend und schützend zu jeder Ltund,

Mensch dem Menschen, wo's Unglück weint,
Lieht zur Leite, voll Güte vereint,

Heimat, so wollen wir deiner uns freu'n,
Hoch dich ehren, dich lieben in Dreu'n. Otto Volkart.

Als im Jahre 1829 der Naturforscher Hugi
mit acht Trägern von deu Tschingelhörnern
herab ins Hintere Lötschental kam, ging ein
altes Fraueli vorbei, warf einen Blick auf die
Karawane und bekreuzte sich. Der Pfarrer in
Kippe! dornen, der zugleich auch Wirt war, ließ
die Reisenden erst nach langen Verhandlungen

Im Lötschental.
ein, woraus wir schließen, daß er kein geschäfts-
tüchtiger Wirt war. Auch dem Müetterli wollen
wir das sich Bekreuzen gern nachsehen, weil
wir uns als berggewohnte Leute heute und schon
damals gewundert hätten, wenn ein Bergrei-
sender gleich mit acht Trägern angerückt wäre.
Hugi und andere Reiseschriftsteller des 19. Jahr-

Kühmatt.
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punberiS aber fd^Ioffen aug biefern ©xlebitig gu
llnxecpt, bag Sötfcpental fei nie bon frembeit £eu=

1er. befugt tooxben tmb bieÄeute feien piex fo ein=

fältig toie £otS SBeib,baS gux ©algfäule exftaxxte,
alë eS ettoaS ffteuartigeg fap» Senn gXembe
ftnb lange bebox bex ^exx §ugi feine 9îafe ing
£ötfcpental ftecfte, boxtf)in getommen, unb bex

ßötfcpenpaf bon ©öfteren im Sexnex Dberlaitb
nad) Hippel toax epebem ein fepx begangener
5ßaf, über beit bex Sîaxbinal ©cpinex mepxmalS
mit feinen päpftlicpen Sutten anxüdte, toenn
feine SBattifex iprn miebex einmal ben SBeg aug
bent £anb getoiefen patten. Xlnb bicfex £öt»
fcpenpaf toäre anno 1697 fogax eine xegelxecpt
ausgebaute Sexgftxafe getooxben, toenn bie
SSattifex getooïït pätten. Senn bie Sexnex Sox»
mann unb ©xaffenxieb patten gxofe Soften
aufgetoenbet, um ben ?ßa^ für Satten unb
®aufmannggüiex fapxbax gu macpen, abex bie
fieben SBa'ttifex Qepnten füxcpteten füx ipxe
fatpolifcpe Seligimt unb berboten ben tefexi=

fcpen ©txafenbau. Segtoegen tourbe bex ißaff
im 18. gapxpunbert bocp benüft, abex er toax
nur mit Saumtieren gangbar, 1737 beftimmte
febenfattS bex Saftellan bon ©eftein im Spone»
tat ©etoicpt unb guprlopn füx bie ©aumlaften
über ben Sötfcpenpaf. ©o fcplimm pat eg alfo
mit bex SIbgefcpIoffenpeit bex Sötfcpentalex nie
geftanben, toax biefex Sötfcpenpaf bocp fogax
im SBintex gangbar, big— fa big bex ©letfcpex
auf bie ifafpöpe boxxüctte unb ben 3Beg toenigex
gangbar madjte. 2Iber bie ©aumtiere tarnen
beStoegen bocp pinübex.

©eit nun abex bie güge bex Sotfcpbergbapn,
toaS fepx erfreulich ift, bei bex Station ©Oppen»
ftein anpalten, ift eg ïeine ®unft mepx, ing £öt=
fcpental gu gelangen, ©in ©txafcpen füprt big
gum ^auptoxt Hippel, tooxauf eine ungemein
fcpöne unb abtoedfjlungSxeicpe SBanbexung auf
beut guftoeg big nacp ©letfcpexftaffel gupintexft
im Sal beginnt, too bie ©tetfcpex Don alten @ei=

ten ipxe Qungen ing' Sa! pexabftxeden unb
einem gang eigen gumute toixb ob biefern bex»

tounbexlicpen gungenftxeden. Socp motten toir
guexft bag Sal bon guboxbexft gu fcpilbexn be=

ginnen.
Sag Sötfcpental toax einftmalg ©igentum bex

Jerxen gum Suxin auf ©efteinburg, bie bie
Sanbmeitti ettoaS gu gern patten unb beSpalb
ben Qoxn beg Solïeg auf fidf enttuben. linb toeit

man im obexn Sffiattig ben Qtoingpexren bamatg
übexpaupt nicpt fo tooplgefinnt toax, tarnen bie

cent Qepnten- ©omg unb anbexe, legten fiep

fteben gapxe box bie ftaxte ©efteinburg unb lie»

pen nicpt lodex. Sex )pexx auf ©efteinburg eut»

toifepte buxep einen gepeimen ©ang, bie Suxg
ging in glammen auf, unb bie Sötfcpentalex
patten nun einen anbexeit Jerxen. Senn bie
obexn. gepitieit mit ipxen „fepaubaxen SBeigpei»
ten" alg ©berpauptex toaxen, toie bie Sünbnex
unb ©ibgenoffen, autp gern Jerxen unb gtoax
geftxenge Jerxen. Sieg Regiment liefen fiep bie
bxaben Sötfcpentalex big gum Steppe 1790 gefat=
ten. IXnb bann fanbeit fie, man tonnte fept auep
ettoag „xeboluggen" unb — tauften fid) boit
ben Qepnieit mit Planten 1000 Satexn log. Stcpt

fgapxe fpätex pätten fie bie gange gefeit 9=
tig unb fxanto paben unb bie 1000 Salex an
ben ging legen tonnen. Stbex fie toaxen eben

nicpt fo gefcpäftgtüdftige Seute, toie eg aud) je»

nex ißfaxxextoixt bom fjapxe 1829 betoeift.
Son ©ampel im Sponetal big graben bag

Sotpfental eng, ieittoeife eine raupe, ungugciitg=
liepe ©cplutpt, unb bex SBeg pat Siüpe, über
fteile Sexgftttxgpalben unb unter tuxmpopeit
gelgtoänben buxip in bie ^öpe gxt to m men.
Stan toixb ftcp bequemer bon Srig big ©oppem
ftein mit bex Sapn fapxen laffen. Sei ©Oppen»

ftein liegen bie gexfatlenen ©ebaube bex SIei=
mitten gum Sotpenbexg an bex Songa, unfdjeiit»
bar neben ben Sapitpofanlagen bex Sötfipbexg»
bapn. ®ie Stimmen, liit'fg über bex Songa,
touxbett in fxüpexen gaprpunbexten big 1798
auggebeutet. Sann trat ein llntexbxud) big
1846 ein. 1904—1907 tourbe ebenfalls Slei am
Sotpenbexg abgebaut, infolge bex nur noep ge»

ringen boxpanbenen ©xgmengen unb toeit bie

©eftepungStoften ben Setxieb nicpt gelopiti pät»
ten, tonnte felbff toäpxenb beg Sßeltfriegeg bex

Stbbau nicht mepx aufgenommen toerben. @o

ift bie SIeiinbuftxie im Sale bapin, bie Seböl»
texung auf ben ©xtrag bex Sanbtoixtfcpaft unb
beS gxembenOextepxS angetoiefen. ®ex SBattifex
^iftoxitex guxxex fagt 1850, bex Söoplftanb im
Sale fei epemalS grof getoefen. 37un beftepe
baS ©igentum bex Setoopnex noep aug $aug
unb Siep, unb fie ftünben im fteten ®ampf mit
bex £onga, bie ipnen beit guten Soben toeg»

reife, unb ben ßatoinen. ®ie Satoinen unter»
bxecpen tatfäcpliip im SSinter oft ben Sextepx
gtoifipen ben ®öxfern beS Saig, ©g ift banit
fepx gefäpxlicp, bent SBeg entlang buxd) £a=

toinengüge gu gepen. Sie ©etoalt bex uiebex»

fapxenben ©cpneemaffen bxüdt ©tabel unb
^olgpäufex gufautmen unb bexfepont bie SJiert»

fcpenleben nicpt. SBenn gar bie SluSläufex einer
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Hunderts aber schlössen aus diesem Erlebnis zu
Unrecht, das Lötschental sei nie von fremden Leu-
ten besucht Morden und die Leute seien hier so ein-
fältig wie Lots Weib,das zur Salzsäule erstarrte,
als es etwas Neuartiges sah. Denn Fremde
sind lange bevor der Herr Hugi seine Nase ins
Lötschental steckte, dorthin gekommen, und der
Lötschenpaß von Gasteren im Berner Oberland
nach Kippe! war ehedem ein sehr begangener
Paß, über den der Kardinal Schiner mehrmals
mit seinen päpstlichen Bullen anrückte, wenn
seine Walliser ihm wieder einmal den Weg aus
dem Land gewiesen hatten. Und dieser Löt-
schenpaß wäre anno 1697 sogar eine regelrecht
ausgebaute Bergstraße geworden, wenn die
Walliser gewollt hätten. Denn die Berner Tor-
mann und Graffenried hatten große Kosten
aufgewendet, um den Paß für Ballen und
Kaufmannsgüter fahrbar zu machen, aber die
sieben Walliser Zehnten fürchteten für ihre
katholische Religion und verboten den ketzeri-
schen Straßenbau. Deswegen wurde der Paß
im 18. Jahrhundert doch benützt, aber er war
nur mit Saumtieren gangbar. 1737 bestimmte
jedenfalls der Kastellan von Gestein im Rhone-
tal Gewicht und Fuhrlohn für die Saumlasten
über den Lötschenpaß. So schlimm hat es also
mit der Abgeschlossenheit der Lötschentaler nie
gestanden, war dieser Lötschenpaß doch sogar
im Winter gangbar, bis— ja bis der Gletscher
auf die Paßhöhe vorrückte und den Weg weniger
gangbar machte. Aber die Saumtiere kamen
deswegen doch hinüber.

Seit nun aber die Züge der Lötschbergbahn,
was sehr erfreulich ist, bei der Station Goppen-
stein anhalten, ist es keine Kunst mehr, ins Löt-
schental zu gelangen. Ein Sträßchen führt bis
zum Hauptort Kippel, worauf eine ungemein
schöne und abwechslungsreiche Wanderung auf
dem Fußweg bis nach Gletscherstaffel zuhinterst
im Tal beginnt, wo die Gletscher von allen Sei-
ten ihre Zungen ins Tal herabstrecken und
einem ganz eigen zumute wird ob diesem ver-
wunderlichen Zungenstrecken. Doch wollen wir
zuerst das Tal von zuvorderst zu schildern be-

ginnen.
Das Lötschental war einstmals Eigentum der

Herren zum Turm auf Gesteinburg, die die
Landmeitli etwas zu gern hatten und deshalb
den Zorn des Volkes auf sich entluden. Und weil
man im obern Wallis den Zwingherren damals
überhaupt nicht so wohlgesinnt war, kamen die
vom Zehnten- Goms und andere, legten sich

sieben Jahre vor die starke Gesteinburg und lie-
ßen nicht locker. Der Herr auf Gesteinburg ent-
wischte durch einen geheimen Gang, die Burg
ging in Flammen auf, und die Lötschentaler
hatten nun einen anderen Herren. Denn die
obern Zehnten mit ihren „schaubaren Weishei-
ten" als Oberhäupter waren, wie die Bündner
und Eidgenossen, auch gern Herren und zwar
gestrenge Herren. Dies Regiment ließen sich die
braven Lötschentaler bis zum Jahre 1790 gefal-
len. Und dann fanden sie, man könnte jetzt auch
etwas „revoluzzen" und — kauften sich von
den Zehnten mit blanken 1000 Talern los. Acht
Jahre später hätten sie die ganze Freiheit gra-
tis und franko haben und die 1000 Taler an
den Zins legen können. Aber sie waren eben

nicht so geschäftstüchtige Leute, wie es auch je-
ner Pfarrerwirt vom Jahre 1829 beweist.

Von Gampel im Rhonetal bis Ferden ist das
Lötschental eng, teilweise eine rauhe, unzugäng-
liche Schlucht, und der Weg hat Mühe, über
steile Bergsturzhalden und unter turmhohen
Felswänden durch in die Höhe zu kommen.
Man wird sich bequemer von Brig bis Goppen-
stein mit der Bahn fahren lassen. Bei Goppen-
stein liegen die zerfallenen Gebäude der Blei-
minen zum Rothenberg an der Lonza, unschein-
bar neben den Bahnhosanlagen der Lötschberg-
bahn. Die Bleiminen, links über der Lonza,
wurden in früheren Jahrhunderten bis 1798
ausgebeutet. Dann trat ein Unterbruch bis
1846 ein. 1904—1907 wurde ebenfalls Blei am
Rothenberg abgebaut. Infolge der nur noch ge-

ringen vorhandenen Erzmengen und weil die

Gestehungskosten den Betrieb nicht gelohnt hät-
ten, konnte selbst während des Weltkrieges der
Abbau nicht mehr aufgenommen werden. So
ist die Bleiindustrie im Tale dahin, die Bevöl-
kerung auf den Ertrag der Landwirtschaft und
des Fremdenverkehrs angewiesen. Der Walliser
Historiker Furrer sagt 1850, der Wohlstand im
Tale sei ehemals groß gewesen. Nun bestehe
das Eigentum der Bewohner noch aus Haus
und Vieh, und sie stünden im steten Kampf mit
der Lonza, die ihnen den guten Boden weg-
rejße, und den Lawinen. Die Lawinen unter-
brechen tatsächlich im Winter oft den Verkehr
zwischen den Dörfern des Tals. Es ist dann
sehr gefährlich, dem Weg entlang durch La-
winenzüge zu gehen. Die Gewalt der nieder-
fahrenden Schneemaffen drückt Stadel und
Holzhäuser zusammen und verschont die Men-
schenleben nicht. Wenn gar die Ausläufer einer
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S"

Satoine im Söxfdien lanben, muff bag getoifg

tmexfxeulid) fein. 9t6ex bag ift bag Sog biefer
gro^gefeSjeneii, Btonben, ein eigenaxtigeg

Seutfrî), bag SBatfexbeutfdj, fpredjenben Sente

beg Saleg. @ie nehmen bie untießfamen ©xfdjei*

nungen beg SBintexg unb audi) bie ©dfteden
xulfig auf fid), toeit fie ifyc Sal lieBen unb toeit

nadj bem faxten SBintex ein fdjönex, toenn audi

nidjt fxiiïfex gdütjting ïommt.
gxiit)Iing fotCte man ing Siitftaenia! xei=

fen. SBemt bie ®ixfcf)Bäume um bie Söxfex mit
it)xen Bxaitnen (l|tletg Blüljen, bie Stumen if)te
Stityfdjcn aug ben exgxiinenben SBiefen ftxeden
unb bex Sattex baxan gel)t, feine loxnadetdjen
gu Befteïïen. Senn ©exfte toixb im Siitidiental
Big toeit I)inauf geBaut, Big Statten, toätfxenb
toeitex oBen in ®itfjmatt bie xeine 2IIf>toixt=

fdjaft anfängt. Sie ®axtoffet gebeizt aud) im
Sale.

SBix beigäben biet, menu toix bie Satuxfd)ön=

îjciten im Sötid)ental nidjt mit offenem ßexgen

toüxbigten, Senn bex ntalexifdje Seig beg Saleg

mit feinen td'erdjcn, SßiefeuDax.getleu, gxudjt»
Bäumen unb bextjättnigmäfjig gatjlxeidjen, toenn
aud) meifteng fel)t ïleinen ©iebtungen toixb

fmadjtboll exgängt unb in einen fftatjmen ge=

fpannt buxdj bie untliegenben Sexge. Sa ift eg

bie fixädjtige ©xanitf>l)xamibe beg Sietfdjtjoxng,
biefex Königin beg Stjonetateg, bie unfex SCitge

entgiidt. 2tBex aud) bie anbexn fBöxnex biefex
Sexgfette finb BemeiEengioerte ©eftattungen
unfexex ©xbxinbe. Safg eg gutjintexft int Sal, in
®itt)matt unb ©tetfdjexftaffet, too bie ©Ietfdjex=
Bexge fid) bon xedjtg unb lin'fg im Sogen fdjtie»
fjen, gang xeigenb ift, extoätjnten toix fdjon box=

bem. ®ein Sßunbex, baff SOÎalex unb Qeicdjtter,
toie Safdgaet Siig, getlenBexg unb ipeufinex, fidj
fxitî) BeftxeBten, bie ©djöntjeiten beg Sotfdjem
tatg bex toeitexn SBelt Beïannt gu machen. SCIbert

Sgfelex in S^ifofoel, bex fetgt int Sötfdjentat
leBenbe ßunftmalex, tjat bag Sietfdjtjoxn fd)on
in biete ^unftfammtungen eingefütjxt.

Sßex'g aBex !ann, bex fott nidjt bexgeffen, im
griiljiatjx im ÏCnfang fguni gum ©egenfonntag
ing Sotfdjentat gu xeifen, too bex Slufgxtg bex

alten, faxBigett Uniformen in bex fxifdjen Sanb»

fd)aft einen ftxädjtigen Slîïoxb exgiBt, bex feben

Stenfdjen ergreift unb itjm bag Sotfdjentat bex=

txaut unb tieB rnadjt.
St. grib E. SKofer.
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In

Lawine im Dörfchen landen, muß das gewiß

unerfreulich fein. Aber das ist das Los dieser

großgewachsenen, blonden, ein eigenartiges
Deutsch, das Walserdeutsch, sprechenden Leute
des Tales. Sie nehmen die unliebsamen Erscheu

nungen des Winters und auch die Schrecken

ruhig auf sich, weil sie ihr Tal lieben und weil

nach dem harten Winter ein schöner, wenn auch

nicht früher Frühling kommt.

Im Frühling sollte man ins Lötschental rei-
sen. Wenn die Kirschbäume um die Dörfer mit
ihren braunen Chalets blühen, die Blumen ihre
Köpfchen aus den ergrünenden Wiesen strecken

und der Bauer daran geht, seine Kornäckerchen

zu bestellen. Denn Gerste wird im Lötschental
bis weit hinauf gebaut, bis Blatten, während
weiter oben in Kühmatt die reine Alpwirt-
schaft anfängt. Die Kartoffel gedeiht auch im
Tale.

Wir vergäßen viel, wenn wir die Naturschön-

heiten im Lötschental nicht mit offenem Herzen

würdigten. Denn der malerische Reiz des Tales
mit seinen Äckerchen, Wiesenparzellen, Frucht-
bäumen und verhältnismäßig zahlreichen, wenn
auch meistens sehr kleinen Siedlungen wird

prachtvoll ergänzt und in einen Rahmen ge-

spannt durch die umliegenden Berge. Da ist es

die prächtige Granitpyramide des Bietschhorns,
dieser Königin des Rhonetales, die unser Auge
entzückt. Aber auch die andern Hörner dieser
Bergkette sind bemerkenswerte Gestaltungen
unserer Erdrinde. Daß es zuhinterst im Tal, in
Kühmatt und Gletscherftaffel, wo die Gletscher-
berge sich von rechts und links im Bogen schlie-

ßen, ganz reizend ist, erwähnten wir schon vor-
dem. Kein Wunder, daß Maler und Zeichner,
wie Raphael Riß, Fellenberg und Heubner, sich

früh bestrebten, die Schönheiten des Lötschen-
tals der weitern Welt bekannt zu machen. Albert
Nyfeler in Kippel, der jetzt im Lötschental
lebende Kunstmaler, hat das Bietschhorn schon

in viele Kunstsammlungen eingeführt.
Wer's aber kann, der soll nicht vergessen, im

Frühjahr im Anfang Juni zum Segensonntag
ins Lötschental zu reisen, wo der Aufzug der

alten, farbigen Uniformen in der frischen Land-
schaft einen prächtigen Akkord ergibt, der jeden
Menschen ergreift und ihm das Lötschental ver-
traut und lieb macht.

Dr. Fritz C.,Moser.
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